7. 
Freitag, den 9. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
4 mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
bonnementspreis hier in der Expedition 
91 Portechaiſengaſſe No. 5. 
510 Su bei allen Königl. Poſtanſtalten 
artal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


DansigerDampfboot 


1863. 


Sufter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.-Bür. 
In Breslau: Louis Stangen. 
In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Staats ⸗Lotte rie. 


Berlin, 8. 3 i i 
e „ Januar. Bei der heute beendigten 
fel ders der 1. Klaſſe 127iter Königl. Rlaffen » Rotterie 


eingelaufen. Bei Bari fand ein Kavalleriegefecht zwi⸗ 
ſchen Nationalgarde und Briganten ſtatt. 
Paris, Donnerſtag, 8. Januar. 


el de | 
1 Gus v 2680 bon — = — ee Nach Berichten aus Madrid vom 7. d. hatte Mon 
zu 1200 Thlr. fielen auf Nr. 12,273. 17.981. u. 29.395. in der Deputirtenkammer das Minifterium angegriffen 


und ihm vorgeworfen, daß es um ein Vorhaben 
Juarez zu ſtürzen, gewußt habe. Er nannte den Ver⸗ 
trag von Soledad eine Kalamität. 
London, 8. Januar. 

Die letzten aus New-⸗ork eingetroffenen Nachrichten 
datiren vom 27, v. M. Die New⸗YJorker Zeitun⸗ 
gen verſichern, daß die Lage der franzöſiſchen Armee 
in Mexiko eine ſehr kritiſche ſeiz die Reihen derſelben 
ſeien decimirt durch Krankheiten und Mangel an Pro⸗ 
viſion. Es wurden franzöſiſcher Seits Agenten nach 
New⸗Vork geſchickt, um Lebensmittelvorräthe anzu 
ſchaffenz der mexikaniſche Miniſter hat zwar in New- 
Dort dagegen proteſtirt, ber Staats⸗Secretair Seward 
will aber dagegen nicht einſchreiten. 


Nun dich a u. 
Berlin, 8. Januar. 
— Die Kräfte Sr. Majeſtät nehmen langſam, 
doch merklich zu. 

— Die „Kreuzzeitung“ hört, daß Graf Uſedom 
nunmehr zum Geſandten in Turin deſignirt ſei, wo⸗ 
gegen Generallieutenant v. Williſen vermuthlich nach 
Rom geht. 

— Die Nachricht von der Erſetzung des Grafen 
Eulenburg durch Herrn v. Selchow iſt unbegründet. 

— Die Handels- und Gewerbevereine von Han⸗ 
nover werden gemeinſame Schritte thun im Intereſſe 
der Annahme des Handels vertrages. 

— Die Ernennung des Grafen van Zuylen, frü⸗ 
hern Miniſter des Auswärtigen zum holländiſchen 
Geſandten in Berlin, beſtätigt ſich. Sein Vorgänger, 
Herr von Schimmelpennink, iſt der älteſte hieſige 
Diplomat und ſeit 1842 am preußiſchen Hofe be⸗ 
glaubigt. 

— Zur Beruhigung wegen des Einziehens der 
Reſerven geht der „K. Ztg.“ von guter Hand aus 
Mainz, 4. Januar, folgendes Schreiben zu: „Die 
Reſerven werden bekanntlich nur für die Bundestrup⸗ 
pen in Frankfurt und Mainz eingezogen. Schon im 
verfloſſenen Sommer wurden durch den Commandan⸗ 
ten von Mainz, General - Lieutenant v. Oelrichs, 
Berichte an das Kriegsminiſterium eingereicht, worin 
er um eine Verſtärkung der Truppen für den Win⸗ 
ter bat, indem nach kriegsminiſterieller Verfügung die 
Reſerven ſchon im September entlaſſen und die Re- 
kruten ausnahmsweiſe erſt Mitte Februar eingeſtellt 
werden ſollten, die zurückbleibenden Maunſchaften 
aber nicht genügten, den Wachtdienſt zu verſehen. 
Dieſer Bericht wurde aber abſchlägig beſchieden. Wie 
begründet die Bitte des Commandanten war, ſtellte 
fi bald heraus, denn unſere Leute mußten den drit⸗ 
ten Tag auf Wache ziehen, was wohl für eine kur ze 
Zeit, wie in den andern Jahren, geht, was aber die 
Leute in einer ſo langen Zeit ſehr angreifen muß; 
außerdem erfordert dieſes häufige Aufwacheziehn mehr 
Geldmittel, als den armen⸗Kerls zu Gebote ſtehen, 
wenn ſie nicht hungern wollen. Dieſe Angelegenheit, 
und wodurch die Sache herbeigeführt worden, wird 
zwiſchen dem Commandanten und Vice Gouperneur 
Feldmarſchall von Paumgarten, welche ziemlich liirt 


ewinn von 500 Thl 
zu 10 r. fiel auf No. 3070 und 4 Gew. 
8,005 Thlr. fielen auf No. 40,962. 41,457. 40,844 und 


Celegrayhiſche Depeſchen. 
Berlin, 9. Januar 10 U. 16 M. V. M. 
Angekommen in Danzig 114 U. V.⸗M. 

2 a Antwort Sr. Majeſtät des Königs auf 
— eujahrswunſch⸗Adreſſe des Magiſtrats und der 
tadtverordneten Berlin's dankt für die guten Wün⸗ 
ſche und die Verſicherung treuer Hingebung. Wenn 
die allgemeine Landeslage berührt worden, heißt 
es in der Antwort, ſo giebt es Mir Veranlaſſung hin⸗ 
zuweiſen, daß der Zuſtand, welcher Konflikt genannt 
wird, nicht ſowohl zu einer Verwirrung der Ge- 
müther führt, als aus einer, leider noch fortdau⸗ 
ernden Verwirrung hervorgegangen iſt. An Meinem 
aufrichtigen Willen, die Verfaſſung aufrecht zu er⸗ 
halten und zu ſtützen, darf Niemand zweifeln, dem 
nicht darum zu thun iſt, Mißtrauen zu ſäen und 
der Einheit des Königs mit dem Lande entgegen⸗ 
zuarbeiten. — Was Ich nach gewiſſenhafter, inniger 
Ueberzeugung zum Vaterlandswohl erforderlich halte, 
muß Ich innerhalb der verfaſſungsmäßigen Grenzen 
mit allen Mir zu Gebot ſtehenden Mitteln zu ver⸗ 
wirklichen ſuchen und darf Ich in dieſem Beſtreben 
durch vorübergehende Verkennung Meiner Abſichten 
Mich nicht irre machen laſſen. Die Aufgabe der 
Verſtändigen und Wohlgeſinnten aller Klaſſen 
namentlich der Gemeindevertreter, iſt es, die Ber 
hältniſſe ruhig und parteilos zu prüfen und die 
gewonnene Einſicht zu verbreiten, das Verſtändniß 
über die Lage der Dinge und Meiner Abſichten 
unter Denen herbeizuführen, deren Mißtrauen 
und Beſorgniß aus einer irrigen Auffaſſung her⸗ 
vorgeht. Geſchieht dies nach Kräften, fo wird die 
Beruhigung der Gemüther wieder einkehren, welche 
mit Mir jeder treue Preuße herbeiſehnt. (W. T. B.) 
— — — 


8 Frankfurt a. M., 8. 8 
Die „Europe“ meldet aus af e daß die 
Zahl der bis zum 31. Dec. durch die Moldau und 
ae nach Serbien gegangenen Kiften mit Waffen 
hi betrage. Der Fürſt Cuſa habe dem Transport 
ein 2 in den Weg gelegt; 
u der polniſchen Grenze, 8. Januar. 
ede aus Warſchau A ein Denunciant 
Ae der ſich geſtern Morgen zur Empfang⸗ 
e ee 20e N. 
ches toͤdtlich — —.— eee 
Turin, Mittwoch 8. Januar 
un dementirt das Gerücht, das Lamarmora 
Unterfug abe eingegeben habe, um nicht mit der 
un daß ungs⸗ ommiffion in Berührung zu kommen, 
daß der Emancipationsverein ſich rekonſtituirt 
Prinz Alfred iſt in den Hafen von Neapel 


daß der Vice-Gouverneur beim Bunde berichtete, daß 
die jetzige preußiſche Beſatzung nicht die gebotene 
Stärke habe, und daß er um die Verſtärkung derſel⸗ 
ben nachſuche. In Folge iſt die Einziehung der Re⸗ 


find, zur Sprache gekommen ſein. Jedenfalls iſt ſicher, 


ſerven preußiſcherſeits für Frankfurt und Mainz an 
geordnet worden, und zwar treffen die Reſerven ſchon 
am 10. Jan. hier ein und müſſen dienen, bis die 
Rekruten, welche am 16. Februar eintreten, ſo weit 
ausgebildet ſind, daß ſie zum Wachtdienſt herange⸗ 
zogen werden können. Die Rekruten werden au 
nicht hier, ſondern von ſogenannten Rekruten-Com⸗ 
mando's in Preußen ausgebildet. In Raſtatt, ſowie 
für das Bataillon in Simmern, welche beide mit zu 
der Inspection der Bundestruppen gehören, werden 
keine Reſerven eingezogen, weil deren Stärke für den 
Winter genügt. Ob nun die Einziehung der Reſer⸗ 
ven zu dem Zwecke nöthig war, und dieſes nicht durch 
Heranziehung eines Bataillons, etwa aus Simmern 
ꝛe., hätte erreicht werden können, iſt nicht meine 
Sache zu entſcheiden. Das Obige iſt jedenfalls der 
Sachverhalt.“ 

— Nach der neueſten Liſte der Beiträge zum Na⸗ 
tionalfonds find weiter eingezahlt 2988 Thaler, die 
Summe der Beiträge ſteur ſich ſonach auf 72, 202 Thlr. 

Köln, 3. Jan. Heute Abend wurde in einer 
großen Volksverſammlung folgende an das Abgeord⸗ 
netenhaus gerichtete Adreſſe einſtimmig angenommen 
und mit vielen Unterſchriften verſehen: „Hohes 
Haus! Die Wahlmänner und Urwähler Kölns ha⸗ 
ben ihre volle Zuſtimmung zu der Wirkſamkeit ihrer 
Abgeordneten, den Herren Kyll und Roggen, bei ih · 
rer Heimkehr durch eine Feſtfeier ausgeſprochen. 
Dieſe Anerkennung war eine ſo allgemeine und ſo 
unzweideutige, daß damals Niemand in Köln eine 
beſondere Adreſſe an das hohe Haus ſelbſt für nöthig 
halten konnte. Da aber nunmehr das Unglaubliche 
geſchehen iſt, und ein winziger Bruchtheil des Volkes 
ſich öffentlich vermißt, das Abgeordnetenhaus, die 
freigewählte Volksvertretung, zu ſchmähen, und es 
wagt, ſeine vereinzelte Meinung am Throne als die 
Meinung des Volkes ſelbſt darzuſtellen, fo fühlen 
wir uns verpflichtet, auch dem hohen Hauſe zu er⸗ 
klären: daß es bei ſeinen Beſchlüſſen ganz im Sinne 
der biefigen Bevölkerung und zum wahren Segen 
des Vaterlandes gewirkt hat, und daß unſere theuerſte 
Hoffnung darin beruht, daß das hohe Haus auf die⸗ 
ſem Wege des Geſetzes und der Treue gegen die 
beſchworene Verfaſſung mit Unerſchrockenheit beharren 
werde.“ 

Ham burg. Die Zahl der Auswanderer und 
Paſſagiere, welche im verfloſſenen Jahre auf directem 
Wege, d. h. nicht über England, von hier nach trand- 
atlantiſchen Häfen befördert wurden, betrug den amt⸗ 
lichen Ausklarirungen zufolge, mit Einſchluß von 
Erwachſenen, Kindern und Säuglingen, 18,373 Per⸗ 
ſonen in 84 Schiffen (26 Dampf und 58 Segel⸗ 
ſchiſſen). Die Paſſagiere beſtanden aus 14,272 Er 
wachſenen, 3254 Kindern und 847 Säuglingen, und 
waren von denſelben im Ganzen 10,407 männlichen 
und 7966 weiblichen Geſchlechts. 

Kaffel, 4. Jan. Der Generallieutenant und 
Commandirende der Infanteriediviſton v. Haynau iſt 
durch allerhöchſte Ordre in den Ruheſtand verſetzt, 
mit der Erlaubniß, die Armeeuniforeſt tragen zu 
dürfen. Der ſeitherige Adjutant deſſelben, Haupt 
mann von Baumbach, iſt zur Dienſtleiſtung beim 
Kurfürſten commandirt, da derſelbe das Commando 
der Divifion ſelbſt übernommen hat. Hiermit iſt 
eines der thätigſten und einflußreichſten Mitglieder 
des Miniſteriums Haſſenpflug zur Herbeiführung der 
Bundesexecution und des Umſturzes ber rechtmäßigen 
Verfaſſung von der öffentlichen Bühne mit einem 
gewiffen Eclat abgetreten. Daß ihm geſtattet wurde, 


r 


noch die Armeeuniform tragen zu dürfen, ift ein 
Gnadenact, der ihm ſein Loos verſüßen helfen ſoll. 
Wie wir hören, wird derſelbe einen Ruhegehalt von 
1930 Thlr. jährlich beziehen. Auf Grund des 
Staatsdienſtgeſetzes, das er umſtürzte, iſt er jetzt 
penſionirt. Vielleicht wird er dadurch noch jetzt zu 
einem Anhänger der Verfaſſung von 1831 bekehrt, 
wenn er bedenkt, daß ohne dieſe Verfaſſung nach ſei⸗ 
nen eigenen Verordnungen ihm gar kein Ruhegehalt 
gebührt hätte. Verordnung v. 21. Juli 1851, 8 24. 

Kopenhagen, 4. Jan. Der „Depart. Tidende“ 
zufolge belief ſich die Zabl der Eingebornen in 
Grönland Ende 1861 in Nordgrönland auf 1874 
männlichen und 1955 weiblichen Geſchlechts, in Süd⸗ 
grönland auf 2619 männlichen und 3125 weiblichen 
Geſchlechts, in beiden Inſpektoraten alſo auf 4493 
männlichen und 5060 weiblichen Geſchlechts, 9553 
im Ganzen. Eine epidemiſche Krankheit hatte 1861 
viele Opfer gefordert. Von den Wallfiſchfängern, 
meiſteus engliſcher Nationalität, waren voriges Jahr 
mehrere in der Melville-Bay und noch höher hinauf 
nach Norden in der Baffins⸗Bay verunglückt. Die 
Verpflegung der Mannſchaften dieſer Schiffe iſt für 
die däniſchen Colonien in Nordgrönland ſehr läſtig. 
Man befürchtet dort für die nächſtfolgenden Jahre 
mehrere Verluſte, wenn die Schiffe, die auf den Wall⸗ 
ſiſchfang ausgehen, nicht mit Dampfkraft verſehen 
werden. Am 29. März v. J. hatte man an meh⸗ 
reren Stellen im Diſtrict Julianehaab eine Erderſchüt⸗ 
terung wahrgenommen. 

Paris, 5. Jan Der „Siecle“ ſpricht ſich in 
ſeinem Bulletin eines Längeren über die künftigen 
Wahlen aus. Die Einen, ſagt er, wollen die Wie- 
derwahl der alten Deputirten, Andere eine Vermeh⸗ 
rung der klerikalen Abgeordneten; er dagegen glaube, 
man müſſe dies Mal auch der Demokratie ihr Recht 
widerfahren laſſen, die bisher ungenügend vertreten 
geweſen. Den retrograden Beſtrebungen gegenüber 
ſei es Pflicht der Freunde des Fortſchritts wachſam 
zu ſein und nicht allein ſich als Wähler einſchreiben 
zu laſſen, ſondern ſich auch von einem Ende Frank; 
reichs zum anderen über die Wahl von Männern zu 
verſtändigen, welche wünſchen, daß die Regierung auf 
dem Wege der Freiheit gehe. Jedermann ſtrebe heute 
nach friedlichen Reformen. Die aber, melhe „bis 

ugänge zum Hof und zu den Miniſterien belagern, 
Bau a LAUTET von der Macht der Kleri⸗ 
kalen und Royaliſten. Deswegen ſei es nöthig, die 
Regierung zu enttäuſchen und die wahren Wünſche 
der Nation darzulegen, und die Nation verlange, daß 
freifinnige Einrichtungen immer mehr die Rechte der 
Bürger gewährleiſten, daß die bürgerliche und die 
geiſtliche Gewalt gegeneinander feſt beſtimmte Gren⸗ 
zen hätten, daß man den Aufſchwung der Völker be— 
günſtige, welche zu gleicher Zeit ihre Unabhängigkeit 
und ihre Nationalität verlangen. „Kurz Frankreich 
iſt im guten Sinn des Wortes revolutionär, es wolle 
für immer den alten Plunder der Reaction und des 
Ultramontanismus los ſein. Der Eifer, welchen die 
Conſervativen zeigen, in die Schranken zu treten be⸗ 
weiſ't, daß wir dem entſcheidenden Augenblick nahe 
ſind. Die Zeit des Zauderns iſt vorbei. Die Re⸗ 
gierung hat ſich bei dieſer feierlichen Gelegenheit 
categoriſch auszuſprechen für oder gegen die Partei⸗ 
gänger der weltlichen Gewalt, für oder gegen die 
Kämpen des alten Regiments, für oder gegen die, welche 
ſich bemühen, den Fortſchritt der Civiliſation und der 
franzöſiſchen Revolution zu hemmen. 

— Der Kaiſer wird dem Vernehmen nach ſich 
noch im Laufe dieſer Woche nach Rouen begeben, um 
ſich „aus eigener Anſchauung“ über die Zuſtände un- 
ter den nothleidenden Arbeitern zu unterrichten. Bei 
den Loire-Ueberſchwemmungen vor einigen Jahren that 
er das Gleiche, und bekanntlich unterblieb im Früh⸗ 
jahr 1862 die projectirte Reiſe nach Lyou nur auf 
den dringendſten Wunſch einiger Miniſter, welche von 
der dort im allgemeinen wenig imperialiſtiſchen Be⸗ 
völkerung mancherlei Demonſtrationen befürchteten. 
Zu ſolchen giebt Rouen weniger Veranlaſſung, und 
inſofern ſtände der Reiſe nichts im Wege. Sie könnte 
nöthigenfalls in einigen Stunden abgemacht werden. 
Man fügt dieſer Nachricht die andere hinzu, daß der 


Kaiſer von Rouen aus das Dekret erlaſſen werde, 
welches dem geſetzgebenden Körper eine Unterſtützung 


der Nothleidenden, ſei es durch eine Anleihe oder die 
Eröffnung eines außerordentlichen Credits, vorſchlägt. 

New Pork, 22. Dee. Der Krieg im Oſten 
hat, wie ſich denken läßt, ſeit der ſchrecklichen Kata⸗ 
ſtrophe bei Frederiksburg, keinen Fortſchritt gemacht. 
In der Nacht vom 15. zum 16. Dec. iſt das Bun⸗ 
gesheer, ohne nur einen Mann zu verlieren, ohne daß 
der Feind den geringſten Verſuch gemacht hätte, es 
zu verhindern, über den Rappahannock zurückgegan⸗ 
den und nimmt — durch Sigels Armeecorps (40,000 


ſelben direct zuzuſenden, 


Mann) verſtärkt — wieder daſſelbe Quartier ein, 
wie am 10. December. Der Verluſt, den es in der 
Schlacht am 13. erlitten, ſtellt ſich officiell auf 
1128 Todte, 9105 Verwundete und 2078 Vermißt:. 


Unter den letzteren ſind etwa 700 Gefangene, die 
ſeitdem gegen eine gleiche Anzahl in derſelben Schlacht 


gefangener Rebellen ausgetauſcht worden ſind. Der 
Verluſt des Feindes wird von Lee auf 1800 Mann 
angegeben, doch dieſelben Richmonder Zeitungen, 
welche dieſe Angaben enthalten, geben zugleich die 
Liſten von mehr als 3000 Verwundeten, die bereits 
in Spitälern untergebracht ſind, die unverſorgten 
nicht eingerechnet. Mindeſtens wird daher der Ge⸗ 
ſammtverluſt des Feindes an Todten, Verwundeten 
und Gefangenen ſich auf 5— 6000 ſtellen. Das iſt 
unter den Umſtänden, unter welchen die Schlacht 
ſtattfand, ſehr viel und legt für die Tapferkeit der 
Bundestruppen das unwiderſprechlichſte Zeugniß ab. 
Denn da dieſſeits faſt gar keine Artillerie verwendet 
werden konnte, fo hat der Feind feine Verluſte faſt 
nur durch das Musketenfeuer der Sturmkolonnen er⸗ 
litten. — Die Verantwortlichkeit für die Niederlage 
nimmt General Burnſide ganz auf ſeine Schultern. 
Er ſagt, daß ſein Frontangriff auf die Stellung des 
Feindes gerade deshalb von ihm beabſichtigt worden 
ſei, weil er durch Flankendemonſtrationen den Feind 
veranlaßt gehabt hatte, bedeutende Truppencorps nach 
dem unteren und oberen Rappahannock zu entſenden. 
Durch die 24ſtündige Verzögerung beim Bau der 
Brücken, habe leider der Feind Zeit erhalten, dieſe 
Corps zurückzuholen, gerade im rechten Augenblick, 
um fie gegen die Sturmkolonne zu verwenden. Die 
Armee iſt trotz ihres ſchweren Verluſtes durchaus 
nicht demoraliſirt und der Winterfeldzug nicht auf⸗ 


gegeben. 
— Bei Kingſton am Neuſe River in Nord⸗ 


Carolina hat am 14. der Bundesgeneral Foſter 
7000 Rebellen geſchlagen und nach Goldsborough 
zurückgeworfeu. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 9. Januar. 
— Auf der Königl. Werft wird gegenwärtig ein 
Anbau dem beſtehenden Verwaltungsgebäude errichtet, 


i zni i u tönnen 
um die Königl. Werftkaſſe cpüptbfchen un der Weichſel 


und eine Ladevrücke zum Geſch Bei 
etablirt. Die Schiffsbauten fihreiten in gemäßigter 
Entwickelung vorwärts. 

— Der berühmte Schriftſteller Bog umil Goltz be’ 
findet ſich gegenwärtig in unſerer Stadt, und wird, wie 
wir hoffen, (hier mehrere Vorträge für das größere Pu⸗ 
blikum halten. Daß ſeine Vorträge hier eine außeror- 
dentlich zahlreiche Theilnahme finden werden, unterliegt 
keinem Zweifel. Denn derſelbe iſt nicht nur der rößte 
Humoriſt der Gegenwart, ſondern auch durch die Origi⸗ 
nalität des e in einem Grade ausgezeichnet, 
der das höchſte Intereſſe erregt. 

pi Pi hielt der Bauführer Herr Sell im Ge⸗ 
werbeverein einen Vortrag über den elbing⸗oberlandi⸗ 
ſchen Canal der ſehr beifällig aufzenommen wurde. Ein 
Bericht über denſelben erfolgt in der nächſten Nummer. 


— Heute Vormittag wurden zwei Bauer⸗Pferde, welche 
auf dem Kohlenmarkt vor dem Gaſthauſe zum „Schwan“ 
futterten, ſcheu. Da unterlaſſen war, die Pferde abzu⸗ 
ſträngen und anzubinden, jo ſchleiften dieſelben den 
Wagen hinter ſich, zertrümmerten mittelſt deſſelben zwei 
Gaslaternen und zwei Deenpfähle und wurden, da hier⸗ 
bei die Stränge riſſen, eingefangen. 

— Geſtern a abe ein Knecht des Hofbeſitzers 
Drewke in Prauſt auf der Chauſſee bei Petershagen 
mit der Oeichſel feines Wagens auf ein vor einem 
entgegenkommenden Thorfahrzeuge geſpanntes Pferd, 
daß daſſelbe todt niederſtürzte. 

— Zwei Theilhaber der geſtrigen großen Schlägerei 
ſind in dem Maße verwundet, daß ihr Tod zweifelsohne 
in kürzeſter Zeit erfolgen muß. Wahrſcheinlich werden ſie 
noch heut auf dem Sterbelager gerichtlich vernommen 
werden, um die Schuld derer feſtzuſtellen, welche fie, fo 
übel behandelt haben. Einige der Hauptſchläger ſollen 
ſchon heute auf Antrag drr Königl. Staatsanwaltſchaft 
verhaftet worden ſein. ? 

dürfte etz interef- 


Viele unſerer Leſer 
ſiren, daß als einer der erſten Freiwilligen 


Jahres 1813 der jetzige Biſchof von Culm, Dr. von 
der Marwitz in die Armee eingetreten iſt. Dem Co⸗ 
mité des Aelteſten Berliner Vereins der freiwilligen 
Ziger hat er dies in folgendem Schreiben angezeigt: 
„In Gemäßheit der Aufforderung an die Freiwilligen 
aus den Jahren 1813, 14 und 15 Eines verehrl. Co⸗ 
mitees vom 1. d. M., ermangele ich nicht, die gewünſch⸗ 
ten Nachrichten in Bezug auf meine Perſon Wobldem⸗ 
indem ich zweifle, daß noch ir⸗ 
gend Jemand im ganzen Kreife in dieſer Kategorie ſich 
befinde. Wollte der Allbarmherzige Gott, zur Nachah⸗ 
mung und Beiſpiel der jungen Generation den alten 
Kriegern noch einige Zeit das Leben friſten, damit ſich 
dieſelben in der Treue und Tapferkeit für Gott, König 
und Vaterland abſpiegeln! 
Pelplin, den 24. December 1862. 
Der Kriegs⸗Kamerad 
Dr. v. d. Marwitz, Biſchof von Kulm.“ 

Königsberg. Aeußerem Vernehmen nach ſoll zum 
Nachfolger des nach Magdeburg verſetzten Regierungs- 
Vicepräſidenten Hrn. v. Kotze der Ober⸗Regierungsrath 
v. Weg nern in Liegnitz deſignirt fein. Herr v. W., 


beiläuſig ein Sohn des verſtorbenen Kanzlers und Be 
ter des jetzigen Miniſters Grafen zu Eulenburg, gehört 
durch Geburt und längern Aufenthalt unſerer Provinz 
an, der er durch ſeine frühere amtliche Stellung als 
Landrath des Königsberger Landkreiſes noch in friſchem 
Andenken iſt. 
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Gerichtszeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

Zu einer Schwurgerichts⸗Verhandlung des hieſigen 
Kreis- und Stadt⸗Gerichts während des Monats Juli 
im vorigen Jahre war der Handlungs Commis Julius 
Miſchke als Zeuge vorgeladen, aber nicht erſchienen. 
Seine Vernehmung war von Wichtigkeit, und der hobe 
Gerichtshof beſchloß, alle Mittel anzuſtrengen, um ihn 
fo ſchnell wie möglich herbe izuſchaffen. Nachdem aus 
den Akten feſtgeſtellt worden war, daß ſeine Vorladung 
vorſchriftsmäßig und mit aller Pünktlichkeit geſchehen, 
beantragte der Herr Staatsanwalt, den Miſchke wegen 
des Ausbleibens mit einer Strafe von 5 Thlrn. zu be⸗ 
legen. Der hobe Gerichtshof entſprach dem Antrag, 
worauf ſofort ein im Dienſt anweſender Gensd'arm 
ausgeſandt wurde, den ausgebliebenen Zeugen herbei zu 
holen. Der Gensd'arm empfing die Weiſung, zunächſt 
nach dem Hermann'ſchen Lokal am Heumarkt zu gehen, 
in welchem, wie bekannt war, ſich Miſchke in der Regel 
aufhielt. Kaum hatte der Gensd'arm den Gerichtsſaal 
verlaſſen, um ſeine Miſſion auszuführen; ſo erhob ſich 
bei der eingetretenen Pauſe plötzlich aus dem Publikum 
im Zuſchauerraume eine Stimme mit den Worten: 
Miſchke wird und kann nicht als Zeuge erſchei⸗ 
nen, denn er iſt geſtern begraben. Der Gens⸗ 
d'arm kehrte bald zurück mit der Beſtätigung dieſer 
Mittheilung, welche in der feierlichen Stille des Saales 
fo ſeltſam geklungen. Die über den ausgebliebenen Zeu⸗ 
gen verhängte Strafe mußte, weil der Tod alle Schuld 
löſcht, niedergeſchlagen und die Verhandlung ohne ihn 
fortgeſetzt und zu Ende geführt werden. — In der geſtern 
ftattgehabten Verhandlung des hieſigen Griminal- Ge 
richts tauchte der Name Miſchke wieder auf. Der Tod 
des ausgebliebenen Zeugen hatte einen Andern vor die 
Schranken des hieſigen Criminal-Gerichts geführt und 
zwar als Angeklagten. Dieſer war der Barbier Carl 
Gottfried Rohland aus Schidlitz, angeklagt der Medici⸗ 
nalpfuſcherei und der Tödtung eines Menſchen aus Fahr⸗ 
läſſigkeit; in der That eine ſchwere Anklage. — Der 
Mann hatte wohl ſchwerlich gedacht, daß ſeine gute Ab⸗ 
ſicht, einem Kranken zu helfen, ſo üble Folgen haben 
würde. Der Inhalt der gegen ihn erhobenen Anklage 


iſt folgender: Der Handlungs⸗Commis Julius Miſchke. 


ein Mann von 35 Jahren, weicher mit ſeiner Mütter 
und Schwester zuſammen in Schlapke wohnte und ſich 
einer guten Geſundveit zu erfreuen hatte, empfand im 
Nov. des Jahres 1861 in der Gegend des rechten Knie⸗ 
gelenks einen Schmerz, der beſonders beim Ge⸗ 
hen empfindlich ward. Bald bemerkte er, daß ſich 
in der Kniekehle eine kleine Geſchwulſt bildete 
Dieſer Zuſtand dauerte bis zum März 1862. 
Nachdem jedoch Miſchke nunmehr zweimal eine längere 
Fußreiſe unternommen, ſteigerten ſich die Schmerzen in 
der Kniekehle bedeutend und die Geſchwulſt erreichte die 
Größe eines Hühnereis, war ſehr hart, erlaubte aber 
noch den Gebrauch des Fußes. Nunmehr kam das 
ſchöne Pfingſtfeſt herbei. Miſchke empfand jetzt in der 
herrlichen Zeit, wo die Natur in ihrem vollen Glanz den 
Menſchen zum Leben und zur Freude weckt, doppelt die 
Sehnſucht, ſich von feiner läſtigen Geſchwulſt zu befreien 
und kam zu dem Entſchluß, Breiumſchläge als Heilmit- 
tel anzuwenden; er legte ſich ins Bett, um denſelben 
auszuführen. Seine Schmerzen ſtiegen aber bei dem 
angewandten Heilmittel enſſetzlich und erhielten am 
Pfingſtheiligenabend einen Grad, der ſeine ganze Ge⸗ 
duld erſchöpfte. Da ging zufällig der Barbier Roh ⸗ 
landt, dem man in Schidlitz ärztliche Geſchicklichkeit 
zutraut, an ſeiner Wohnung vorüber. Miſchke's Schwe- 
ſter ſah ihn und kam auf den Gedanken, ihn in das 
Zimmer zu rufen und um Rath 7 befragen. Miſchke 
folgte dem Rufe der Schweſter, beſah die eiergroße Ge⸗ 
ſchwulſt und erklärte, daß fie aufgeichnitten werden 
müßte. Indeſſen ging er wieder fort, ohne die Opera⸗ 
tion zu welcher man ihn aufforderte, zu vollziehen. Nach 
einigen Tagen kam er wieder und war bereit, einen küh⸗ 
nen Schnitt in die Geſchwulſt zu machen. Der Kranke 
eigte ſich jedoch jetzt auffallend ängftlih und hatte keine 
Last zu der Operation. Um ſo eifriger drang Rohlandt 
jetzt darauf, dieſelbe zu vollziehen und erklärte dem ängſt⸗ 
lichen Patienten, daß ohne die Oeffnung der Geſchwulſt 
der Knochenfraß eintreten würde. Die Operation ſei 
eine höchſt einfache und würde die Geſchwulſt ſammt den 
Schmerzen beſeitigen, indeſſen erbat ſich Miſchke noch 
24 Stunden Bedenkzeit. Nachdem dieſe abgelaufen, er⸗ 
ſchien Rohlandt wieder bei ihm und fragte, wie es mit 
ſeinem Entſchluß ſtände. — Miſchke antwortete, daß er 
feſt entſchloſſen ſei, ſich der Operation zu unterwerfen. 
Rohlandt entfernte nun ſofort die Breiumſchläge von 
der Geſchwulſt, ergriff feine Lanzette und ſchnitt in die Ge⸗ 
ſchwulſt mit einer ſolchen Zuverſicht auf guten Erfolg hinein, 
als ſei er der vom Tode auferſtandene 1 
Nach dem Schnitt quoll augenblicklich aus der Geſchwulſt 
eine Menge ſchwarzen Blutgerinſels hervor. Arzt und 
Patient ſahen den Strom des Gerinſels mit gleichem 
Wohlgefallen; denn derſelbe erſchien Beiden als das 
ſicherſte Zeichen der Heilung. Rohlandt machte, um feiner 
Hoffnung noch mehr Feſtigtelt zu verleihen, einen 
ſcharfen Fingerdruck auf die Geſchwulſt, in Folge deſſen 
das ſchwarze Blutgerinſel noch voller ſtrömte. Der ſchwarze 
Strom ſollte, wie Rohland mit erhöhter Hoffnung an⸗ 
nahm, der ſicherſte Quell der Heilung ſein. Es geſchah 
aber anders. Plötzlicht ſtrömte aus der Wunde des ger 
machten Schnittes ein dicker dunkler Blutſtrahl hervor, 
den Rohland trotz aller angeſtrengten Bemühungen nicht 
7 ſtillen vermochte. Es wurde ſofort eine Schüſſel zur 
uffangung des Blutes herbeigeholt und nicht lange 
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dauerte es f 

‚ 10 war dieſelbe voll gelaufen. t erklärte 

Nun daß die Geſchwulſt nicht, — anfing 
„ein Geſchwür, ſondern ein Blutſchwamm ge⸗ 


weſen und es müſſe Alles, f 
ſagte er, was darin ſteckte, 
ame a ee werden. Nachdem nun Rohlandt feine 
and we der Ausprefjung angewandt und einen Ver- 
{ab ande 15 91 batte, fühlte ſich Miſchke ſehr ſchwach und 
Ba rſt blaß aus. — Am nächſten Tage erſchien 
nn andt wieder bei Miſchke um die Schnittwunde zu 
Riese und nahm den Verband ab. Kaum aber war 
ac geſchehen, ſo ſprang wieder ein dunkler Blutſtrom 
Nun m und füllte die Hälfte einer großen Schüſſel. 
. arte er, daß er wahrſcheinlich eine Ader durch⸗ 
405 en habe, und ordnete den Gebrauch von Mercurial 
— 8 ärztliche Hülfe nicht nöthig. Trotz⸗ 
8 A Miſchte's Schweſter an den Sanitätsrath 
Se nz Jlaſer, auf deſſen Anordnung der Kranke 
> 92 ſtädtiſche Lazarett geſchafft wurde. Hier fan⸗ 
5 = Aerzte, daß eine Blutadergeſchwulſt vorhanden 
. an nahm den Verband ab, und das Blut floß 
8 . Hierauf wurde unter Chloroformirung 
— Fame die Arterie unterbunden. Die Unterbin- 
Ueberdteg u nur mit großer Mühe bewerkſtelligt werden. 
nn 7 5 von ärztlicher Seite Alles gethan, um den 
ven eſſen Zuftand höchſt gefährlich war, vom Tode zu 
Der 2 Bi Patient ftarb indeſſen ſchon am folgenden Tage. 
r ae deſſelben wurde nun auf Grund des Gut⸗ 
a welcher Gerichtsärzte der Unkenntniß zur Laſt gelegt, 
geſchi nee r Roblandt in die Geſchwulſt des Geſtorbenen 
0 — derſelbe unter die oben bezeichnete Anklage 
Ger Dean dle geile ig für die öffentliche 

ie Herren DDr. 

Häſer und Stich vorgeladen. a 


acht e Ein gelehrtes Gut⸗ 
de ee Herr Sanitätsrath Glaſer abgab, ftellte 


des Angeklagt i ißhei 

feſt. geklagten nicht mit voller Gewißheit 
ER ie Droß ſchloß ſich dieſem Gutachten an. Die 
anwalt ni 1 des Herrn Dr. Häſer hielt der Herr Staats ⸗ 
r. Stich 25 nöthig. Darauf wurde Herr Oberarzt 
als Entlaſtungszeuge vernommen. 


Dr. 
feftgeftene 15 ſprach ſich dahin aus: Nach Allem, was 


Brand müſſe der Tod des Miſchke von einem 
Dieſer Brand fed de Unterſchenkels hergeleitet werden. 
welches dem U adurch entſtanden, daß das Blutgefäß, 
denſelben ern uterſchentel friſches Blut zuführt, und 
au — 11 operativ unterbunden werden mußte. 

letzterer, 5 ie Blutzufuhr zum Unterſchenkel aufgehoben, 
3 er Ernäbrung beraubt, ſei dadurch am leben⸗ 
überge ibe abgeſtorben und zum Theil in Verweſung 
gegangen. Das ſei es, was man in dieſem Falle 


unter 
Brand lend Rn — „babe. Die Todesurſache. der 


blick zweifeln, die große Schlacht an der Katzbach zu 
ſchauen und zwar in dem letzten Augenblicke der Verfol⸗ 
gung, die Wälſchen vernichtet, fortgeriſſen, ihre Letzten 
in das Felſenbett der Katzbach geſtürzt, hinter ihnen hoch 
zu Roß der lange Zug der Verfolger. Allen dieſen ſteht 
ein Gefühl auf dem Geſicht zu leſen, eine heilige, wei ⸗ 
hende hen. Wie verſchieden aber malt ſich die- 
ſelbe auf den Geſichtern ab! Man ſebe den greifen Pro- 
feſſor auf der linken Seite des Bildes, die Studenten, 
die jungen Bauernburſchen; welche Fülle individuellen 
Lebens bei weſentlich gleichem Gefühle! Sie alle folgen 
dem nämlichen Kommando des Führers, aber nicht ge⸗ 
dankenlos als Maſchinen, ſondern bewußt und frei ihre 
ganze Perſönlichkeit einſetzend. Wie mannigfach aber 
auch find Stellung und Geberden der Geftalten! So 
ſetzt ſich aus einer großen Zahl einzelner Schwingungen 
die wunderbar ſchöne Linie zuſammen, welche den ſau⸗ 
ſenden Zug, die ſturmſchnelle, durch nichts aufzuhaltende 
wilde Jagd der preußiſchen Streiter darſtellt, die, Vater 
Blücher in der Mitte, das letzte Häuflein der Feinde in 
den Fluß drängen, auf welches durch Regen und Nebel 
von dem rechten Hintergrunde des Bildes her noch ein 
anderer Zug losſprengt. Schon ſind ihnen andere Kame⸗ 
raden vorangegangen und haben ihren Weg durch Leichen, 
die man links im Vordergrunde ſieht, blutig bezeichnet. 
Da liegen die Veteranen von den Pyramiden mit wuth⸗ 
verzerrtem Antlitz am Boden; Zorn über die Vernichter 
ihres kriegeriſchen Ruhms, über Frankreichs und ihres 
Kaiſers Niederlage iſt ihr letzter Gedanke; in tiefem 
Schmerze über das Unglück ſeines Vaterlandes, aber mit 
ſtoiſcher Ruhe ſtürzt ſich, in den Mantel hüllend, die 
edle Geſtalt eines hohen franzöſiſchen Offiziers in die 
Wogen, indeſſen andere Verwundete nur der Jammer 
ihres eigenen Schickſals erfüllt. Indem der Künſtler die 
Gegner ſeiner Helden als Vertreter einer und zwar nicht 
gemeinen Idee darſtellt, erhebt und adelt er jene ſelbſt, 
die für die höhere ſiegreiche Idee fechten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Literariſches. 

Von Lowoſitz bis Hubertsburg. Feſtgabe zur Jahr⸗ 
hundertfeier des Friedensſchluſſes zu. Hubertsburg 
am 15. Februar 1763. Alt und Jung im lieben 
Vaterlande dargeboten von Franz Knauth (Rector 
zu Mühlhauſen in Thüringen). Mit dem Bruſt⸗ 
bilde „Friedrich des Großen.“ Berlin, Verlag von 
Ernſt Schotte & Co. 

Unter den pat iotiſchen Erinnerungsfeſten, welche die 


N menen Dperation | nächſte Zeit i i i a 

geweien, und eine Folge, wie fie feider oft eintritt. er feier des Petre ene Wird, nimmt die Jahrhundert 
j * ' * Friedeusſchluſſes von Hubertsbu ” 
enten ſei demnach an den Folgen der Operation ge- den den hervorragendſten Plaß ein. Als es. 


Es frage ſich nun: würde die tödtliche Opera⸗ 
Tan durch den Einſchnitt bedingt, den ee — 
gt ausführte. In dieſer Frage läge offenbar der 
ae der Sache. Er könne nur behaupten, nicht 
a5 inſchnitt des Rohlandt, ſondern das Leiden am 
he % die ſackförmige Erweiterung eines Blutgefäßes bis 
12 ne 5 — Operation dringend ge⸗ 
. r e (den er übri 
Sunn nde ak fi r übrigens vor der 
ohlandt erlitten zu haben, 
er unbedingt ebenfalls operirt haben, 


gang jenes ſiebenjährigen Rieſenkampfes Friedrichs des 
Einzigen gegen halb Europa, brachte der Tag von Huberts⸗ 
burg endlich für alle Zeiten das ſchöne Schleſien unter 
das Scepter der Hobenzollern und beſiegelte damit zugleich 
die nunmehrige Großmachtſtellung des noch jugendlichen 
Köntgreichs Preußen, ſowohl im deutſchen Staatenver- 
bande, als im europäiſchen Syſtem. 

— — Feſter wurzelte der junge Sproß' 

Als des Nordens drohender Coloß, 
Als des Südens Pyramide! —“ 

Ueberdies aber bedarf es wohl kaum noch des aus- 
drücklichen Hinweiſes darauf, daß die Lorbeeren Friedrichs 
des Großen und ſeiner Tapfern, in jener allerdings 
ſchweren Zeit, erkämpft, nicht minder deutſche Ehren 
waren, den glänzendſten Sieg des Selbſtgefühls deutſchen 
Lebens und deutſcher Volksthümlichkeit über alte, finſtere 
Mächte documentirend und die Löſung jener Starrheit 
wenigſtens anbahnend, welche wie ein Alp bis dahin den 
deutſchen Geiſt umdüſterte. Wer mithin ein deutſches und 
zumal preußiſches Herz in ſeiner Bruſt ſchlagen fühlt, den 
wird, den muß es mit Begeiſterung drängen, die Erinne⸗ 
rung an jene große und glorreiche Zeit hoch und hehr 
zu feiern. — Auf welche Weiſe, durch welche feſtlichen 
Mittel ſolcher Feier der würdigſte Ausdruck zu geben ſei, 
das hat der Verfaſſer obigen Schriftchens, von eben ſolcher 
Begeiſterung getragen, trefflich verſtanden. — In einem 
völlig in fi abgerundeten Eyclus, zumeiſt claſſiſcher 
Rede⸗ und Geſangsvorträge (Volkslieder? werden hier 
die Hauptmomente jenes Heldenkampfes geſchildert. Ins⸗ 
beſondere aber iſt es die von dem Verfaſſer ſelbſt her⸗ 
rührende (verbindende) Declamation, die (einfach zwar, 
aber würdig) und einem Erzähler in den Mund gelegt, 
Zeile für Zeile die wärmſte patriotiſche Hingabe athmet 
und mit vielem Geſchick und anerkennenswerther Umſicht 
die ſorgfältig ausgewählten Dichtungen gruppirt und mit 
einander verbindet. Das Ganze eignet ſich namentlich 
für Schulen, und wird, ſo wie der Volksſchule, 
nicht minder höheren Schulen, Seminarien und 
Gymnaſien den gewünſchten und ausreichenden 
Stoff zu der bevorſtehenden Feierlichkeit liefern. 


Vermiſchtes. 


* Von einem grauenerregenden Morde in 
Iſtein am Rhein erzählt man Folgendes: Vor 
etwa 17 Jahren hatten Engländer, welche ſich einige 
Tage in Iſtein aufhielten, eine ſehr arme Familie 
beredet, ihnen ihr einziges Töchterchen zur Erziehung 
anzuvertrauen, und ſich vor ihrer Rückreiſe nach 
England von dieſen Eltern einen Schein ausſtellen 
und vom Bürgermeiſter beurkunden laſſen, daß ſie, 
wenn das Mädchen wieder heimkehren wolle, daſſelbe 
ſtets als ihre Tochter betrachten würden. Das 


iden nicht zu beſeiti 

ao & 10 zu beſeitigen geweſen, 
es drängte, das Leiden zu beſeitigen, mü 

wut ang dale eingejeben Verden. müſſe auch von 


möglich war. Daß die Geſchwulſt de 


war, 
— ergebe ſich aus der großen Schmerzhaftigkeit, der 


ntzündun Re 
in — — der blauen Färbung, die die Geſchwulſt 


rückſichtigen, 
Bi Zeit beträchtlich war. 
falle en unvermeidlichen nahen Tod vorherſeben laſſen, 


ſehr gefahrvoll, 
Rettung zuläßt; dieſe Möglichkeit 
wenn man die Operation 
er — = Operation, 
onen, jedenfalls ausgefü 

229 der Tos der ° Sinfgnitt nicht gemacht alte 
n ch neue Blutgefäße im Beine 


bei der ivi itä 
Operirten ebenfalls erfolgt. Er n 


aber nur dahin ausſprechen, Robland i 
aonfehnitt feine Schuld an dem Tode des Man a 
4 Gutachten des Herrn Dr. Stich war für den 

— Staatsanwalt wie für den Gerichtshof von dem 

Herr Weit und es erfolgte hierauf, nachdem der 
Lertheidteuneer Zuftiz- Rath Poſchmann ſeine 
gungsrede gehalten, die Freiſprechung des Angekl. 
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Kunſtausſtellung 


in dem Saale des grünen Thores. 
Cortſetzung.) 


Schlacht a 
Dies Bild bedarf einer eine hervorragende Stelle ein. 


auffchäumenden Gebitgsflu Wer den | Mädchen wuchs heran, ohne daß die Eltern davon 
i 4 ö r 4 
en, Sterbende und Roß and a Bsthergrunde, Nachricht erhielten. Am Weihnachtsabend nun kam 


m Bette mit 

eſtalt Blette, mit ih dahin reißend gewahrt, di . 

Sch Bm — ihm die ſubelnd daher —.— 
willigen ſieht, rann nicht einen Augen⸗ 


es unerwartet nach Iſtein als Dame zurück, begab 
ſich zum Bürgermeiſter, wies ſich hier als Tochter 
jener armen Leute aus und übergab dieſem den vor 


17 Jahren ausgeftellten Schein, indem fie fit die 
Wohnung der noch immer ſehr dürftigen Eltern zzei⸗ 


gen ließ. Sie trat da ein und bat, ohne ſich zu 


erkennen zu geben, um ein Nachtlager. Ihre Eltern 
erklärten zwar, fie ſeien zu arm, um Jemanden be⸗ 


herbergen zu können; ſie wollte ſich jedoch mit einem 
einfachen Strohlager auf dem Boden begnügen und 


gab einſtweilen 5 Fr., um das Nöthige herbeizuſchaf⸗ 


fen. Die Alte hatte jedoch bemerkt, daß die Fremde 


ſehr viel Geld bei ſich trage, und machte des halb 


ihrem Gatten, als ſie ſich zur Ruhe begeben hatten 
und das Mädchen ruhig ſchlief, den Vorſchlag, die⸗ 


ſes zu ermorden und ihr Geld zu nehmen. Der 
Mann wollte davon nichts wiſſen, die Frau ſuchte 
ihn deshalb zu entfernen, indem ſie ſich unwohl 
ſtellte und ihn zum Bürgermeiſter ſchickte, damit er 


ihr Branntwein hole. Sobald ſich dieſer entfernt 
hatte, ſtand ſie auf, warf ſich über das Mädchen 
und ſchnitt ihm mit einem Meſſer die Gurgel ab. 
Der Mann war kaum zum Bürgermeiſter gekommen, 
als ihm dieſer die überraſchenden Aufſchlüſſe über 
ſeinen Gaſt machte, und freudetrunken eilte dieſer 
nach Hauſe, um ſein einziges Kind zu umarmen. 
Aber er fand das Mädchen im Blute gebadet, von 
der Hand der Mutter ermordet! Er ſelbſt band dieſe 
Letztere, um ſie der Behörde zu überliefern und den 
Thatbeſtand zu Protokoll zu geben; allein der Wahn⸗ 
ſinn erfaßte ihn, und bereits wurde er, wie man uns 
verſichert, nach dem Irrenhauſe abgeführt. Die 
Mörderin liegt im Gefängniß und wird ihrer ger 
rechten Strafe nicht eutgehen. Das Mädchen trug 
30 40,000 Fr. bei ſich, mit welcher Summe fie 
ohne Zweifel des andern Tages, am heiligen Chriſt⸗ 
tage, ihre bedürftigen Eltern überraſchen wollte. 


„ Von Wien aus wird im Frühjahr eine große 
geſellſchaftliche Vergnügungsreiſe nach Konſtantinopel 
und Athen veranſtaltet. Die Koſten diefer bei 500 Meilen 
langen Geſellſchaftsreiſe werden für jeden ſich meldenden 
Theilnehmer nur 300 fl. 5. W. in Banknoten betragen, 
und ſowohl der öſterr. Lloyd, als auch die Südbahn 
haben zur Förderung des gemeinnützigen Unternehmens 
auf jeden Gewinn verzichtet. Die Fahrt von Wien nach 
Trieſt und vice verse iſt in Waggons zweiter Claſſe 
für die Teilnehmer frei. Die Abreiſe von Trieſt erfolgt 
mit dem Lloyddampfer „Bombay“ am 4. April Nach⸗ 
mittags; am 5. Aprit wird das Schiff der Küſte Dal- 
matiens entlang fahren, am Oſtermontag Morgens gefangt 
daſſelbe an die Küſte Albaniens und wird Mittags im 
Hafen von Gorfa ankern. Hier beſucht die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft die katholiſche Cathedrale, wird dann vom 
öſterr. Conſul empfangen und hierauf die Stadt und 
die Villa, welche die Kaiſerin bewohnte, beſichtigen. 
Dienſtag, den 7. April werden die Reiſenden den Ag⸗ 
blick der Küſten Griechenlands und feiner Inſeln ger 
nießen, und am darauf folgenden Tage landet der 
Dampfer auf der Inſel Spra. Von Spra geht die 
Fahrt durch den Bosporus und das Marmorameer nach 
Konſtantinopel, wo der Dampfer ausvahmsweiſe an der 
Galatabrücke anlegen, und ein Comite der öfterreicht hen 
Colonie in Konſtantinopel, welche gegenwärtig bei 2000 
Familien zählt, die Reiſenden begrüßen wird, worauf 
ſich dieſe über die Galatabrücke nach Pera verfügen und 
dafelbſt nach ihrem Wunſche theils bei Mitgliedern der 
öſterr. Colonie in Privathäuſern, theils in den beſten 
Gaſthöfen Pera's ihre Unterkunft erhalten werden. Der 
Aufenthalt in Konſtantinopel dauert 5 Tage, und es 
werden am erſten Tage Aufwartungen durch Deputa- 
tionen und ein Feſtdiner, von den öſterr. Coloniſten in 
Konſtantinopel veranſtaltet, ſtattfinden. Am zweiten 
Tage ſehen die Reiſenden den feierlichen, prunkvollen 
Ritt des Sultans in die Moſchee, der an jedem Freitage 
ſtattfindet, hierauf folgt die Beſichtigung des neuen 
Serails, des Mewlewi⸗Kloſters, des Arſenals, der Kano⸗ 
nengießerei, der Ankerſchmiede, der Kaikswerfte und des 
türkiſchen Begräbnißplatzes bei Pera. Am dritten Tage 
erfolgt ein Rundgang durch Stambul und die Bazare, 
ein Beſuch der Moſchee Aja Sophia, des Hippodroms, 
des alten Serails, des Hafens und der alten Gifterne; 
Abends wird die italieniſche Oper beſucht. Der vierte 
Tag wird zu einem Ausfluge im un, mittel 
Dampfſchiff, zur Landung in Skutari in leinaſien 70 
zu einer Luftfahrt nach Bujukdere und in das Sr 
Meer benutzt. Am fünften Tage erfolgen die a 
beſuche, verſchiedene kleine Ausflüge und die Vorbereitung 
zur Abreiſe. Am 14. April wird die Geſellſchaft von 
Konſtantinopel nach Athen reifen, und dann weiter un 
dort über Venedig nach Trieft zurückkehren. Die Rück Ar 
nach Trieſt erfolgt Mittwoch den 22. April. Da 5 
Konſtantinopel am 20. Februar 1863 eine Induſtr 5 
Ausſtellung für die Dauer von drei Monaten eröffne 
wird, wird die Reiſegeſellſchaft auch zu dieſer Ausſtellung 
freien Zutritt erhalten. 


„Geſchäftstreibende werden gut thun, vo 
Erlaſſe er deten General-Münz⸗Direction, 
zu nehmen, wonach folgende preußii@s.n 5 
richsd'or an Werth baben: von 1750-51, 754 8 = 
1755—57, 1763-65 34—3} Thlr., on 762 „ 5 Je 
61 alle falſch; von 1759 14 Thlr., von 125 gu 7 5 
1766 18 und 14 Tolr. Unter — had’ in dei 7 
geprägten königl. preußiſchen Friedrichsd'or iſt allein g 
Während des siebenjährigen Krieges mit den Jahreszablen 
1755, 1756, 1757 und 1759 ausgegangener Theil unter- 
haltig wovon jetzt nur noch einzelne Stücke im Umtaufe 
vorkommen. Dieſe ſogenannten Mittel» Friedrichsd'or 
unterſcheiden ſich von den gleichzeitigen vollhaltigen je 
den Jahreszahlen 1755, 1756, 1757 und 1759 (nich 


n einem 
Notiz 


otel de Thorn: n e RT: FR 


Fabrikant Thiel a. Gleiwitz. Kaufl. Ed. Krüger u. ap 1 
Wachter a. Berlin, Köhlich x ln are Stade aus Influ Senza (Leber⸗ und Bruſt⸗ 


Grüneberg. Gutsbeſ. Tanſendfreund a. Schlobitten und R 
Bachus a. Natel. Dr. med. Landsberger a. Breslau. ſeuche der Pferde) 9 2 
Von demfelben Verfaſſer, welcher das vor“ 


2 treffliche Werkchen über „Kolik der Pferde“ ge⸗ 
Stadt - Theater zu Danzig. ſchrieben, iſt, vielleicht für jeden Pferdebeſitzer nach 
Sonntag, den 11. Januar. (4. Abonnement No. 18.) 


unentbehrlicher, eine Broſchüre über „Influenza“ 
Der Prophet. Große Oper in fünf Acten 


1758) im Allgemeinen durch die größere Dicke, rothe 
Farbe, vorzüglich auf den abgeriebenen Stellen, und 
haben, wenn fie volwichtig find, nur einen Goldwerth 
von 3 Thlr. 27 Sgr., wofür fie bei der Münze eingelöft 
werden. Alle übrigen preußiſchen Friedrichsd'or find ge- 
ſetzmäßig ausgemünzt. 


andel und Gewerbe. 
Danzig, 7. Januar. Die Witterung ſeit unſerem 
letzten Berichte vom 29. v. M. war uuausgeſetzt milde, 


abgefaßt worden. Es wird dieſe Krankheit in 
ihren kleinſten Theilen darin auseinander geſetzt, 


der Wind veränderlich zwiſchen Weſt und Süd, häufi \ U ! 

Samland —. Bon Auelande 11 A a] BAR 3 u EEE und bie Küng ie, fonte 9 Heilung 
ngland ſtiegen die meift.n Provinzialmärkte 1 sh. pr. 2 argelegt. 5 eim, 

Quarter, 475 will aber 50 9155 1 2880 r Geſangbücher ZU Rittergutsbeſitzer. 

und nur die auf einen unverhältnißmäßig billigen Wert 7 F 

herabgeſunkenen amerikaniſchen Weizen Ben ih am Pathenbriefe, Tauf⸗ und Hochzeits⸗ 


Einladungen, Geburtstagswünſche und dergl. 
Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Montag um etwa 1 sh. Alle inländiſchen Zufuhren 
1 feuchter ee zu — und dies machte 
die Inhaber von fremdem Weizen ſteifer, beſchränkte aber 
auch den Abſatz, und von den reichlichen Ankünften N 5 8 Langgaſſe No. 35. 
amerikaniſchen und mittelſeeiſchen Weizens an der Küſte NB. eparafuren, Garnituren wied „ „ o 
blieben am Montage noch 70,000 Quarter unbezeben. | Bücher⸗Einbände fchnell und billig. ꝛywæyq ö⸗⁊wyꝓq 


— An unſerer Börſe iſt die Stimmung eine Beſſere ge- f 7 à Fl. 24 Sgr., 14 Fl. 1 Thlr., 
Wee a m | Apfelwein, a e 208 28.200, ad 


e 40 mit ſeinen Engi 2 
milden Witterung, welche es geſtattete, die ifffahr He . . 2 

hiesigen und auswärtigen Geschäfts- Borsdorfer⸗ Bere au 1. 34 we 

Inhaber erlaube mir ganz ergebenst zu 7 „I thlr., Ank. A thlr., exc 


nach Fahrwaſſer wieder frei zu eiſen und dadurch bei 

8 eine ae von 5 4 5 2 Auf Banrfenb 1 

r. Laſt eintreten zu laſſen. Inhaber von Weizen wußten 2 se 8 . ufträge gegen Baarſendung oder me. 

u eigen 17 W Votze außzubensen; ersuchen, mich geneigtest bei Stellen-Vacanzen lee 5 * een 

die ſchwache Zufuhr geitattete höhere Preiſe zu fordern | Von Inspectoren, Nerwaltern, . . A. ald. 

und auch zu erreihen, der Werth für alle Gattungen | Handlungs- Commis, Laden- ö 

Weizen iſt etwa 2 Sgr. höher als zur billigſten Zeit[ Demoiselle's PP. mit Aufträgen gütigst On dem Wohnhauſe No. VW 3 
beehren zu wollen, da ich stets tüchtige Leute u 
jeder Branche, mit den vorzüglichsten Attesten | 9 Guteherberge, dem Schweins 
zur Auswahl stelle, und vorkommenden Falls] föpfer Wäldchen gegenüber, iſt die erſte und 


Vorräthig bei E. Doubberck, 


Preis 5 Sgr. } 
Buch⸗ und Kunft- Handlung in Danzig, ö 


. — „ S * 


anzunehmen und namentlich fanden überjährige alte 
Weizen und feine friſche recht lebhafte Nachfrage. Roggen 
behauptet in loco nur grade feinen alten Prets, Liefe- 
rungs⸗Anerbietungen pr. Frühjahr waren einige Tage 


anz ftill, ſeit geſtern iſt es aber wieder b und April di liste Bedi zusichere. 1 i i 
Mal. ſowie Mai- Juni-Termine og zu er fl. 1324 e B 2 Kk zweite Etage, jede beſtehend mir Saal, 5 bi 
gut au laſſen. —.— en Ki bei 1 mehr Kaufluſt. A. g dee er., 6 Stuben, Küche nebſt Zubehör, auch wenn 

erſte vernachläſſigt und ſtill. Spiritus in größerem fferstadt 87 1 : il 
Begehr, die Preiſe haben eine langſam ſteigende Richtung Ae 8 es gewünſcht wird, Garten vom 1. April 


angenommen, von 143 Thlr. find wir auf Thlr. 143, 
auch ſchon auf Thlr. 15 gekommen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


335,38 | + 1,8. [SSd. mäßig, durchbr. Luft. 
9110| 338,32 + 1,1 do do. do 
338,36 + 2,2 


Producten = Berichte. 
Börfen-Perkäufe zu Danzig am 9. Januar: 
Weizen, 45 Laftl, 13 2pfd. fl. 5323, 545; 130.31pfb. 
fl. 525; 127 pfd. fl. 510; 125, 20 pfd. fl. 5073 126Pfd- 
4 roth Alles pr. Söpfd. 
Roggen 119.20 u. 121pfd. fl. 315; 124pfd. fl. 321 
pr. 125pfd. 
Erbſen w. fl. 315, 318. 
do. graue fl. 306. 
do. grüne kleine fl. 318. 
do. große fl. 330. 
Berlin, 8. Januar. Weizen loco 60—73 Thlr. 
Roggen loco 468 — 47 Thlr. 
Gerſte, große und kl. 31—38 Thlr. 
Hafer loco 22—24 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ 48—54 Thlr., Futterwaare 43 —46 Thlr. 
Rüböl loco u Thlr. 


Pettſchafte und Wäſcheſtempel oder auch ſogleich zu vermiethen. Zur Be 


mit Vor- und Zuname hal fiets Lager ſichtigung befiebe man ſich an die im Sonterrail 
J. L. Preuß, Portechaiſengaſſe 3. wohnende Frau Voigt zu wenden. 


—̃ͤ — 


Süd mäßig, bezogen. f 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtſtellen iſt zu beziehen die 
2 Allgemeine 17. Zabrgang. 


Aus wanderungs⸗ Zeitung. 


Redaction: Dr. Büttner; (früher G. M. von Ross). 


Nebſt einem belletriſtiſchen Wochenblatte, unter dem Titel: „DER PILOT.“ 
Preis mit „Pilot“: halbjährlich 1 Thlr. 10 Sgr. oder 2 Fl. 24 Kr. 

Frühere Jahrgänge 1 Thlr. 10 Sgr. — Fünf Jahrgänge, zuſammengenommen, 5 Thlr. baar, 
fünfzehn Jahrgänge nur 10 Thlr. baar. — Probeblätter gratis. 
Rudolſtadt, Verlags buchhandlung der F. priv. Hofbuchdruckerei. — Leipzig, bei Franz Wagner: 

Des in dem Hauptauswanderungsziele wüthenden Bürgerkrieges ungeachtet dauert der angeborene germaniſche 
Wandertrieb fort. Die Nachrichten über die Zuſtände der Ver. Staaten werden aber ſelbſt nach beeudigtem Kamp 
auch auf lange Zeit vielfach getrübte und mit Vorſicht aufzunehmende ſein. Bedarf man alſo ſchon hinſichtli 
dieſer eines zuverläſſigen Führers, um wie viel mehr iſt dieß hinſichtlich der übrigen, weniger bekannten Aus, 
wanderungsziele der Fall? Die „Allg. Ausw. Ztg.“ hofft an der Schwelle ihres ſiebenzehnten Jahrgang 
um ſo mehr auf adermals ſteigende Theilnahme des Publikus, als die Zuverläſſigkeit, Vollſtändigkeit und 
Originalität ihrer Mittheilungen, ihre rubige und freie Haltung bereits die beſte Anerkennung — einen ſteng 
wachſenden Leſerkreis — gefunden hat. Wir bitten um rechtzeitige gefällige Erneuerung des Abonnements un 

m freundliche weitere Empfehlung. 


EEA AE ee 
Aerztliches Gutachten fe 
der Wunderkraft: „Die heitere Welt.“ 


Luſtiges Wochenblatt mit komiſchen Illuſtrationen. 
Vierteljäbrlich 13 Nummern für 13 Sgr. — 75 Neukr. — 50 Kr. rh. 

Nach chemiſcher Unterſuchung durch die öffentliche Meinung, bat ſich ergeben daß „Die heitere 
Welt“ ein Spiritus ⸗ Extract iſt, der aus den beſten Köpfen unſerer Humoriſten gewonnen wird, und 
innerlich angewendet außerordentlich wohlthätig auf die Lachmuskeln, und auf ſchnelle Verdauung von 
Unannehmlichteits Gerichten des Lebens wirkt, fo daß nach Einnahme von 13 Nummern für 13 Sgr., 
man vollſtändig klar wird, daß man für ſie eingenommen. 

Auf nachſtehende Fälle hat ſich dies Mittel als beſonders heilſam erwieſen: 
1) Auf den Appetit, bei verdorbenen Magen durch geiſtloſe Nahrung. 
2) Auf Hartbörigkeit, bei zu hoch geſtellten Perſonen. 5 
3) Auf Kurzſichtigkeit, durch Verkennen richtiger Anſichten innerer und äußerer Angelegenheiten, bei 

Benutzung einer diplomatiſch anlaufenden Brille. 
4) Auf polltiſche Geiſtesſtörung, durch zu große Ergebenheit oder Rückſicht auf Sympathie. 
5) Auf ſchwache Conſtitutionen wirkten Vor- und Nach ⸗Schläge der heiteren Welt am beſten, bei 
befonders ſtarken Conſtitutionen, die mehr conſervativ gebaut, ſtellt ſich auf die Frage: 
„Was iſt des Deutſchen Vaterland?“ eine beſondere Stimmung für Inſtrumental⸗Begleitung ein. 


Die Beofeforen der. humoriflifdpen Hacultät 
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Berliner Boͤrſe vom 8. Januar 1863. 


Leinöl loco 133 Thlr. 
Spiritus 143 Thlr. 
Königsberg, 8. Januar. Metzen 74—84 Sas 
Roggen 504 — 524 Sgr. 
Gerſte gr. 35—37 Sgr. kl. 32—42 Sgr. 
Hafer 28 Sar. 
Rüböl 144 Thlr. 
Spiritus 154 Thlr. pr. 8000 Tr. 


Ange ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Ritterguts beſ. Steffens a. Mittel Golmkau. Guts⸗ 
bei. v. Wedelſtädt a. Brieſt. Schrifiſteler Bogumil Golz 
a. Thorn. Fabrikant Didesheim a, St. Imier. Kaufl. 
Köppel a. Bremen, Göbell g. Berlin, Chantrill aus 
Birmingham u. Stern a. Königsberg. Frau Oberſt⸗ 
lieut. v. Kleiſt a. Colberg. 

Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. v. Czarlinski a. Buckowicz u. v. Czar⸗ 
linski a. Czarlin. Rentier v. Collas a. Dirſchau. 
Fabrikant Hoffmann a. Berlin. Kaufl. Jäger aus 
Gummersbach, Berger a. Celle, Müller a. Marienburg, 
Emmerich u. Hotelbeſ. Kayſer a. Stubm. 

Schmelzer's Hotel: 

Kaufl. Halbmeyer a. Prag, Meyer a. Meranee, Tetzner 

a. Breslau, Obrower, Käße, Leo, May und Moßvach 


d. Berlin. 

5 Hotel d' Oliva: 

Gutsbeſ. Schmidt a. Kraſtaden. Kaufl. Kaumann 
a. Berlin, Fürſtenberg a, Stettin u. Borchert a Neuftadt. 
Oekonom Krüger a. Königsberg. 
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